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Politiſche Rundſchan. 


Deutſchland. Berlin, den 16. Novbr. 
Der Senat der freien Hanſeſtadt Bremen ſoll 
nach übereinſtimmenden Mittheilungen verſchiede⸗ 
ner Blätter beim hieſigen Cabinette formel ange— 
fragt haben, ob Preußen nicht geſonnen ſei, be⸗ 
ſtimmte Maßregeln zum Schutze der deutſchen 
Schifffahrt im Falle eines Krieges zwiſchen See— 
mächten zu proponiren. — Ueber die Abſtimmung 
in der kurheſſiſchen Angelegenheit in der letzten 
Bundestagsſitzung wird den „Hamb. N.“ von 
hier folgendes Genauere telegraphirt: Oeſterreich 
erklärte ſich mit der Arbeit des Ausſchuſſes zu— 
frieden, da aber die Konzeſſionen der kurheſſiſchen 
Regierung darüber hinausgingen, befürworte es 
die Zurückweiſung an den Ausſchuß. Meiningen 
und Altenburg ſtimmten wie Oeſterreich. Baiern, 
ohne Inſtruktionen, ſchloß ſich Sachſen an, wel⸗ 
ches die möglichſte Erhaltung der bundesmäßigen 
Beſtimmungen der Verfaſſung von 1831 befür⸗ 
wortete. Mecklenburg erklärte ſich prinzipiell für 
den Ausſchußantrag, kteß ſich aber die Zurlckver⸗ 
weiſung an den Ausſchuß gefallen. Mehrere 


Regierungen, zum Theil auch Baden, adoptirten 
die öſterreichiſchen Motive. Die vier freien Städte 
ſtimmten ganz wie Preußen, ebenſo Oldenburg, 
während Weimar und Gotha ſich für einfache 


Die Schachpartie. 
Eine Scene am Hofe Philipp's II. 
(Fortſetzung.) 

Im Gefängniß. 

Es war ein ſeltſamer Anblick, den Prieſter und 
den Verurtheilten in dieſem entſcheidenden Momente 
beim Spiel ſitzen zu ſehen. 

Ein ſchwacher Lichtſtrahl, welcher durch das 
ſchmale gothiſche Fenſter hereinfiel, erleuchtete das edle 
bleiche Antliz Don Guzman's und die menſchenfreund⸗ 
lichen Züge Ruy Lopez', der oft eine unwillkürlich 
hervorquellende Thräne der Rührung trocknen mußte 
Kein Wunder daher auch, daß er außerordentlich zer⸗ 
ſtreut und keineswegs mit der gewohnten Geſchicklich⸗ 
keit fpielte. Don Guzman hingegen ſpielte mit ſelte⸗ 
ner Gewandtheit; es war, als ob die ihn quälende 
Aufregung feinen Scharfblick verdoppelt hätte. Er war 
ganz vertieft über das Spiel und völlig abgeſchieden 
von der übrigen Welt, als hälte der Henker ſein Werk 
ſchon volbracht. Der Sieg würde ſich auch bald zu 
ſeinen Gunſten entſchieden haben, wäre nicht plötzlich 
beim Anblick der bevorſtehenden Niederlage die alte 


Leidenschaft in Ruy Lopez erwacht und hätte ihn an⸗ 


geſpornt, ſeine ganze Geſchicklichkeit aufzubieten, ſo daß 
er bald eben ſo vollkommen in das Spiel verſunken 
war, als ſein Freund. Das Schachbrett war jetzt 
für Beide die Welt. Glückliche Iuufion, hätte fie ewig 
währen konnen! 

Doch die Minuten wurden zu Viertelſtunden, die 
Viertelſtunden zu halben und ganzen, und der verhäng⸗ 
nißvolle Augenblick nahete heran. 

Jetzt ließ ſich in der Ferne das Geräuſch von 
Schritten vernehmen, es kam immer näher und näher, 
die Thüre knarrte in ihren Angeln und der Scharſ⸗ 
richter trat mit all' feinem grauenvollen Apparat in 
den Kerker, um die beiden Freunde in die furchtbare 
Wirklichkeit zurückzurufen. 


— ———— — 


Aufhebung der Verfaſſung von 1852 mit allen 
aus derſelben reſultirenden Geſetzen und für 
Einführung der Verfaſſung von 1831 mit eini— 
gen Abänderungen ausſprachen. — d. 17. Die 
preußiſche Negierung hat die bereits vor einiger 
Zeit in Ausſicht geſtellten Anträge hinſichtlich der 
Küſtenbefeſtigungen Deutſchlands nunmehr an den 
diesſeitigen Geſandten nach Frankfurt abgehen 
laſſen. 

Pforzheim. Der bekannte Volksſchrift— 
ſteller Moritz Müller hat hundert hieſige Bürger, 
deren Unterſchriften heute nach Koburg abgehen, 
zum Eintritt in den Nationalverein gewonnen. 

Hamburg. Die drei Feſttage liegen nun 
hinter uns; ſie ſind ohne irgend einen Unfall 
oder eine Störung zur lebhafteſten Befriedigung 
aller Theilnehmer und der ganzen Bevölkerung 
Hamburgs vorübergegangen. Es herrſcht nur 
eine Stimme darüber, daß Hamburg noch nie 
ein ähnliches Feſt gefeiert und daß wohl keine 
andere Stadt in Deutſchland gleich Großartiges 
in der Feier Schillers geleiſtet hat. 

Schweiz. Die Schillerfeier iſt in Zürich 
und andern Städten würdig begangen worden. 

Oeſterreich. Die ernannte Budget-Kom— 
miſſion zur Herſtellung des Gleichgewichts im 
Staatshaushalt wird noch im Laufe dieſer Woche 
ihre Arbeiten beginnen. Inzwiſchen wird in den 


Die Knechte Calavarey, mit Schwertern bewaff— 
net und Fackeln in der Hand tragend, ſchritten bis in 
die Mitte der Zelle vor und ſetzten einen mit ſchwar— 
zem Tuch behangenen Block nieder, deſſen Beftimmung 
aus dem darauf liegendem Beile leicht erſichtlich war. 
Dann ſteckten fie ihre Fackeln in die an der Wand 
angebrachten Scheiden und ſtreuten Sägeſpähne auf 
den Boden. Dies Alles erforderte nur einige Sekun⸗ 
den Zeit, und als ſie damit zu Ende waren, blieben 
fie in Erwartung ihres Schlachtopfers ſchweigend ſte— 
hen. Ruy Lopez fuhr beim Anblick des Henkers von 
ſeinem Sitze empor, der Herzog aber rührte ſich nicht; 
den Blick ſtarr auf das Schachbrett geheftet, blieb er 
fisen, ohne weder auf die Eingetretenen noch auf ihre 
ſchauerlichen Vorbereitungen zu achten. 

Er war eben am Zuge. 

Als Calavarez ſah, daß der Herzog keine Anſtal— 
ten machte, ſich zu erheben, legte er die Hand auf 
ſeine Schulter und ſprach ein Wort, ein einziges Wort, 
das die Vernichtung eines jungen Lebens mit all' feis 
nen Erinnerungen und irdiſchen Hoffnungen in ſich 
faßte, das Wort „Kommt!“ 

Der Gefangene fuhr heftig zuſammen, als ob er 
auf eine Schlange getreten hätte; bald aber faßte er 
ſich wieder und fagte in gebieteriſchem Tone: „Ich 
muß meine Partie ausſpielen.“ 

„Das iſt unmöglich!“ verſetzte Calavarez. 

„Möglich oder nicht möglich, ich muß meine 
Parthie beendigen. Er wird dald matt ſein. Alſo 
laßt mich los! Kommt Ruy Lopez.“ 

1 „Es darf nicht fein!“ wiederholte der Scharf— 
richter. 

„Sind drei Stunden ſchon um?“ 

„Vis auf die lezte Secunde. Dem Befehle des 
Königs muß Folge geleiſtet werden.“ 

Die Gehülfen welche auf ihre Schwerter geſtützt 
zur Seite ſtanden, traten jetzt naher. i 

Der Herzog ſaß mit dem Rücken gegen die Wand, 
gerade unter dem ſchmalen Benfter. Der Tiſch trennte 


auch die Statsſchulden⸗ 
ernannt werden, welcher „die 


nächſten Tagen 
Kommiſſion 
| Wahrung und Ueberwachung des Staatsſchulden— 


und Tilgungsweſens“ anvertraut werden ſoll. 
Die am 7. September berufene Steuerreform— 
Kommiſſion, welche urſprünglich am 2. d. M' 
hier zuſammentreten ſollte, und ſodann auf den 
16. d. M. vertagt worden iſt, wird erſt Anfangs 
des künftigen Monats ihre Sitzungen eröffnen, 
um noch vorher den umfaſſenden Vorlagen ein— 
gebende Studien widmen zu können. — Am 15. 
November find Geſandtſchafts⸗Couriere von 
hier nach Petersburg, Berlin und London abge— 
gangen, welche dem Vernehmen nach Depeſchen 
mit den Eröffnungen des kaiſerlichen Kabinets 
in Betreff des Kongreſſes an dieſe Höfe zu über— 
bringen haben. — Das Reformationsfeſt 
wurde in den drei Wiener evangeliſchen Kirchen 
in eben fo ſolenner als erhebender Weiſe gefeiert. 
Unter den Theilnehmern bemerkte man den Mi— 
niſter Baron Bruck, den Vorſtand des Konſi— 
ſtoriums und Miniſterialrath im Unterrichts-Mi— 
niſterium, Zimmermann, mehrere Generale und 
bohe Stabsoffiziere, die Vertreter fremder Ge— 
ſandtſchaften und eine nicht unbeträchtliche Anzahl 
von Katholiken, beſonders aus der akademiſchen 
Jugend. Das Lutherlied: „Eine feſte Burg iſt 
unſer Gott!“ wurde mit großer Begeiſterung 


ihn von Calavarez. Er ſtand auf und rief mit gebie⸗ 
tender Stimme: 

„Sobald ich dieſe Partie ausgeſpielt habe, gehört 
mein Kopf Euch; eher aber gehe ich nicht von der 
Stelle. Eine halbe Stunde müßt Ihr noch warten.“ 

„Herr Herzog,“ erwiederte Calavarez, „ich habe 
hohe Achtung vor Euch, und würde Euch gern jede 
mogliche Vergünſtigung gewähren, dies aber ſteht nicht 
in meiner Macht. Wollte ich Euch die verlangte Friſt 
bewilligen, ſo würde ich meinen eignen Kopf auf's 

| Spiel ſetzen.“ 

Don Guzman erhob ſich, zog ſeine Ringe von 
den Fingern, riß die diamantnen Agraffen von ſei⸗ 
nem Wamſe und warf das Geſchmeide dem Henker 
a Dann ſprach er mit forglofer Ruhe zu feinem 
Freunde: 

„Jetzt laßt uns weiter ſpielen, Ruy Lopez.“ 

Die Juwelen rollten auf den Boden, aber Nie— 
mand bückte ſich, ſie aufzuheben. Der Henker und 
feine Knechte ſahen einander erſtaunt an. 

„Meine Befehle lauten beftimmt,, rief jezt Cala⸗ 
varez in entſchiedenem Tone: „Verzeihung, edler Herzog, 
wenn wir Gewalt brauchen, aber es bleibt mir keine 
andere Wahl, dem Könige und den Geſetzen des Lan⸗ 
des muß gehorcht werden. Alſo ſtehet auf und ver⸗ 
geudet eure letzten Augenblicke nicht in einem nutzloſen 
Kampfe. Sprecht doch zu dem Herzoge, Herr Biſchof! 
ermahnet ihn, ſich ſeinem Schickſale zu unterwerfen.“ 

Ruh Lopez Antwort war prompt und entſchie⸗ 
den, denn er ergriff das auf dem Block liegende Beil, 
ſchwang es über ſeinem Kopfe und rief aus: 

„Zurück! denn beim Himmel, der Herzog wird 
dieſe Partie erſt ausſpielen!“ 5 

Bei dieſem unerwarteten Auſtreten des Biſchofs 
wich Calavarez betroffen zurück und fiel beinahe ſeinen 
Gehülſen in die Arme, die alsbald ihre Schwerter 
erhoben um auf den Verurtheilten einzudringen. Ruh 
Lopez aber, welcher plötzlich in einen Herkules verwan— 


abgefungen. — Graf Goluchowski ſcheint zu den 
durchgreifendſten Perſonal⸗-Veränderungen im Mi⸗ 
niſterium des Innern geneigt, und ein Anfang 
derſelben ſoll bereits gemacht oder vorbereitet 
fein. — Mit unverhohlenem Wohlgefallen öffnen 
die hieſigen Blätter heut den Berliner Berichten 
über die ſtörenden Vorfälle, welche bei der dor— 
tigen Schillerfeier ſtattgefunden haben, ihre Spal— 
ten, und es iſt vor Allem die lautere Quelle der 
„N. P. Z.“, aus welcher die Details über jene 
bedauerlichen Exceſſe geſchöpft werden. Und doch 
befinden ſich dieſelben Blätter in der Lage, nach 
dem amtlichen Theile der heutigen „Wiener Ztg.“ 
einen Akt mitzutheilen, welcher beweiſt, daß auch 
hier das nationale Feſt von Schattenſeiten nicht 
frei war. Der bisher im Polizeiminiſterium thä— 
tige Miniſterialrath Ritter von Lewinski iſt zum 
Vicepräſidenten des Oberlandesgerichts in Brünn 
ernannt worden, und es geſchah dieſe unfreiwil— 
lige Verſetzung aus keinem andern Grunde, als 
weil derſelbe dem Dr. Schuſelka die Erlaubniß 
gegeben, die vorher eingereichte Rede mit gerin— 
gen Modificationen im Theater an der Wien zu 
halten. Wer wird aber für die unaufhöͤrlichen 
Demonſtrationen beim Fackelzuge, im akademi— 
ſchen Geſangverein, im Burgtheater und bei dem 
Samſtags-Bankett verantwortlich gemacht werden? 
Frankreich. Die Beziehungen Frank 
reichs zu England ſind noch immer geſpannt, ob— 
aleich man jetzt ernſtlich daran denkt, die chine— 
ſiſche Expedition gemeinſchaftlich mit ihm zu 
machen. — Nach der „Patrie“ hat der franzöſiſche 
Geſandte in Neapel bei der dortigen Regierung 
darauf gedrungen, daß dieſelbe ſofort Reformen 
ausführe. — Wie man verſichert, ſoll demnächſt 
angekündigt werden, daß der Congreß am 15. 
Dezember in Paris zuſammentreten wird. 
Großbritannien. Den Vorbereitungen 
nach zu ſchließen wird ſich die Expediton gegen 
China gleich nach Beginn des nächſten Jahres 
in Bewegung ſetzen. Die Truppen, die ſich be— 
theiligen ſollen, ſind — bis auf die Oberkomman— 
danten genau bezeichnet, das Transport- und 
ärztliche Korps iſt vollſtändig organiſirt, die 
Montur⸗Kommiſſion hat ſchon große Ladungen 
von Uniformen und ähnlichen Armee Bedürfniſſen 
vorausgeſchickt, und jetzt wird auch eine, nach 
den neueſten Muſtern ausgeſtattete Küſtenbatterie 
für 5000 Mann bereit gemacht, um eheſtens nach 


mel zu Boden und rief mit Donnerſtimme: 

„Der Erſte, der dieſe von der Kirche gezogene 
Grenze überſchreitet, iſt eine Leiche. Muth, edler Her— 
zog, es ſind ihrer nur drei ſolcher Schurken! Eurer 
Herrlichkeit letzer Wunſch foll erfüllt werden, und ſollte 
es mir das Leben koſten. Und Ihr, Schufte, wehe 
dem, der es wagt, ſich an einem Biſchofe ſeiner Kirche 
zu vergreifen! Er ſei verflucht für alle Zeiten und 
ausgeſtoßen aus der Heerde der Gläubigen dieſer Welt, 
um ein heulender Dämon in jener zu werden. Nieder 
mit Euren Schwertern! reſpektiret den Geſalbten des 
Herrn!“ 

So fuhr Ruh Lopez noch eine Weile fort, in 
einem halb ſpaniſchen, halb lateiniſchen Kauderwelſch 
Verwüaſchungen, Flüche und Exkommunikationsdrohun⸗ 
gen auszuſtoßen, welche damals ſo gewaltigen Eindruck 
auf den großen Haufen machten. Die Wirkung ſeines 
Dazwiſchentretens zeigte ſich augenblicklich, denn die 
Henker blieben unbeweglich, und Calavarez begann zu 
überlegen, daß die Ermordung eines Viſchofs ohne 
ſpeziellen königlichen Befehl ihu ſchon in dieſer Welt 
ernfter Gefahr ausſetzen werde, geſchweige denn in jener. 

„Ich werde zu Seiner Majeftät geben,“ ſagte er. 
»Geht zum Teufel!“ verſetzte der Biſchof, noch 
immer in feiner Defenfioftellung verharrend. 

Der Scharfrichter wußte nicht, was er thun ſollte. 
Begab er ſich zu Philipp, um dieſem den Vorgang zu 
melden, ſo ſetzte er ſich dem gefährlichen Zorne des 
Königs aus, der das Haupt des Verräthers erwartete. 
Auf der andern Seite war feine phhſiſche Ueberlegen⸗ 
heit keineswegs fo ausgemacht, daß er mit Gewißheit 
auf einen für ihn günſtigen Erfolg hätte rechnen kön⸗ 
nen, wenn er Gewalt anwendete, denn die Körperkraft 
des Biſchofs war durchaus nicht zu verachten, und 
des Herzogs wohlbekannte Bravour wäre durch die 
Verzweiflung nicht wenig erhöht worden. 

So entſchloß er ſich endlich zu dem klügſten 
Auswege, den er wählen konnte: er wollte warten. 

„Gebt Ihr mir Euer Ehrenwort, Herr Herzog,“ 
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Hongkong verſchifft zu werden. — Am 13. war 
die Königliche Familie in Portsmouth beim Sta— 
pellauf des Liniendampfers „Victoria“ anweſend, 
und die Prinzeſſin Friedrich Wilhelm war es, 
die an der Königin Stelle, und an ihrer Seite, 
den Taufakt des ſchönen Fahrzeugs vornahm. — 
Durch Ordonnanz iſt die körperliche Züchtigung 
in der engliſchen Armee abgeſchafft worden und 
ſoll dieſelbe nur in gewiſſen Ausnahmsfällen ge— 
ſtattet bleiben. — Die heutige „Morning-Poſt“ 
theilt mit daß der Kongreß binnen Monatsfriſt 
auf Baſis der Nichtintervention zuſammentreten 
werde. 

Italien. Die „Gazetta Piemonteſe“ v. 
14. ſagt: Der Prinz v. Carignan hat der Depu- 
tation Centralitaliens, welche ihm die Regent— 
ſchaft angetragen, erklärt, daß die Mächte, Rath— 
ſchläge, politiſche Konvenienzen und der nahe 
bevorſtehende Kongreß ihn zu ſeinem großen Leid— 
weſen verhindern, das ihm angetragene Mandat 
zu übernehmen. Der Prinz ſchlug den Komthur 
Buoncompagni zur Uebernahme der Regent— 
ſchaft Centralitaliens vor und ſagte ſchließlich, 
das Land möge auf den König rechnen, der die 
Wünſche deſſelben unterſtützen werde. Buon— 
compagni hat das Mandat angenommen und 
wird ſich nach Centralitalien begeben. — Aus 
Turin, (d. 11. Nov.) wird dem „Nord“ mitge— 
theilt, daß zu dem zwiſchen Preußen und Sar— 
dinien am 26. Mai 1851 abgeſchloſſenen Hans 
dels⸗Vertrage neuerdings ein Zuſatz-Artikel ver— 
einbart worden ſei. Kraft dieſes neuen Ver— 
trages macht Piemont Preußen Zugeftänoniffe zur 
Erleichterung der Einführung von Spirituoſen 
auf ſardiniſches Gebiet, wogegen Preußen die 
Einfuhrzölle auf ſardiſche Seide ermäßigt. Be— 
kanntlich hat der ſardiſche Seidenhandel durch 
Einverleibung der Lombardei ſehr an Bedeutung 
gewonnen. Die preußiſche Regierung bat dieſen 
Vertrag für ſich und die übrigen Zollvereins— 
ſtaaten abgeſchloſſen und ſich dabei verpflichtet, 
feine Zugeſtändniſſe auf Mittelitalien auszudeh— 
nen, gleichviel, ob die Einverleibung dieſer 
Staaten oder nur der Abſchluß eines Zollver— 
eins derſelben mit Sardinien, der bekanntlich 


bereits ſo gut wie gewiß iſt, zu Stande kommen 


ſollte. — Der zur Regentſchaft Central-Italiens 
vorgeſchlagene und acceptirte Cavaliere Carlo 
Buoncompagni di Mombello, ein fpecieller Freund 


beendigt ſein wird?“ 

„Ja, ich gebe es Euch,“ antwortete Don Guzman. 

„Wohlan, ſo ſpielt weiter.“ 

Nach Abſchluß dieſes Vertrags nahmen die bei— 
den Schachſpieler ihre Plätze wieder ein und waren 
bald auf's Neue in die Partie vertieft. 

Calavarez, welcher ebenfalls Schach ſpielte, nahm 
bald ein lebhaftes Intereſſe an der Partie, und auch 
feine Grhülfen ſahen dem Spiele zu, da fie nichts 
Beſſeres zu thun wußten. 

Don Guzman warf einen ſtolzen Blick umher 
und ſagte dann mit der kaltblütigſten Ruhe: 

„Ich habe noch nie in jo guter Geſellſchaſt 
geſpielt, aber ich werde wenigſtens das erſte und ein⸗ 
zige Mal, wo ich Don Lopez beſiege, nicht ohne Zeus 
gen ſein.“ f 

Und lächelnd ſpielte er weiter, aber es war ein 
bitteres, wehmüthiges Lächeln, als ob der ihm bevor— 
ſtehende Sieg keinen ſonderlichen Werth mehr für ihn 
gehabt hätte. Der Biſchof behielt inzwiſchen den 
Stiel des Beiles feit in ſeiner Hand und murmelte vor 
ſich hin: „Wenn ich die Gewißheit hätte, daß ich mit 
dem Herzoge aus dieſer Tigerhöhle entkommen konnte, 
fo würde ich keinen Anſtand nehmen, dieſen drei Schur— 
ken den Schädel einzuſchlagen.“ 

— 
Eine Entdeckung. 

Waren die drei letzten Stunden im Kerker 
des Verurtheilten den beiden Freunden faſt unbemerkt 
verſtrichen, fo waren fie im Palaſte des Königs Phi⸗ 
lipp nicht minder raſch entflohen. Der Monarch halte 
das Spiel mit ſeinem Günſtlinge Don Ramirez von 
Viscaya fortgeſetzt, und die Edelleute, welche der Hoſ— 
ſitte gemäß ſtehen mußten und unter keinem Vorwande 
ſich entfernen durften, waren unter der Laſt ihrer 
ſchweren Rüſtungen dem Umſinken nahe. 

Don Tarraſez ſtand mit halbgeſchloſſenen Augen 
regungslos wie ein Steinbild da. Der junge Oſſuna 
lehnte erſchöpſt von Müdigkeit und nagender Sorge 


— —— — — 


—— —— nenn rn an 


delt ſchien, ſchleuderte feinen ſchweren eichenen Sche⸗ | fragte er, „daß die Partie in einer halben Stunde 


Cavour's, war ſeit dem 22. Januar 1857 als 
ſardiniſcher Geſandter bei dem Großherzog Leo— 
pold von Toscana gceredirt. 
zu Florenz wurde die toscaniſche Revolution ge— 
macht, hier liefen auch die Fäden der ſardiniſchen 
Agitation in den Herzogthümern und in der 
Romagna zuſammen. Als Victor Emanuel am 
27. April d. J. zum Dictator ausgerufen wor— 
den war, ernannte er am 30. als Protector von 
Toscana den Chevalier Buoncompagni zu ſeinem 
General-Commiſſär für die Dauer des Unab— 
hängigkeitskrieges; er bildete am 11. Mai das 
noch beſtehende toskaniſche Miniſterium, legte 
feine Stelle am J. Auguſt nieder und kehrte nach 
Turin zurück, wo er Comthur des Sanet-Mauri⸗ 
tius- und Lazarus-Ordens wurde. 

Türkei. Die Finanznoth iſt für den Di: 
van ein Gegenſtand höchſter Bekümmerniß. Die 
Steuern von 1860 find bereits im Voraus ers 
hoben und verbrauchtz in den Provinzen ergiebt 
ſich die Armee, die ſchon lange keinen Sold 
mehr bekommen hat, dem Raube und dem Ma⸗ 
rodiren, bloß um zu leben. 


Provinzielles. 

Graudenz, 16. Novbr. Die herumzie— 
henden Markthändler ſcheinen aus den ſchlechten 
Erfahrungen, die ſie ſeit einem Jahr auf den 
Jahrmärkten der Mittelſtädte eingeſammelt haben, 
ſich eine Lehre gezogen zu haben; wenigſtens 
war der am Montage hier abgehaltene Martini— 
Markt von Verkäufern verhältnißmäßig ſehr ſchach 
beſucht. Wenn nun auch die Anweleaden nicht 
grade glänzende Geſchäfte gemacht haben, ſo ſoll 
das Ergebniß doch ein befriedigendes geweſen 
ſein. Vieh wurde durchweg ſehr billig verkauft. 

(Gr. G.) 

Danzig, den 16. November. Der Rechts- 
anwalt und Notar Hacker zu Graudenz iſt als 
Rechtsanwalt an das Appellationsgericht zu 
Inſterburg unter Anweiſung feines Wohnſitzes. 
daſelbſt, fo wie unter wiederruflicher Einräumung 
der Praxis bei dem dortigen Kreisgerichte und 
unter Verleihung des Notariats für das De— 
partement des gedachten Obergerichts verſetzt 
worden. — Die Schillerfeſtrede, welche Dr. Io: 
hann Jacoby im Königsberger Handwerkerver— 
ein gehalten, iſt unter dem Titel „Schiller der 
Dichter und Mann des Volks“ nunmehr im 


um den Freund an einem Pfeiler. Und König Phi⸗ 
lipp, der mit haſtigen Schritten auf und nieder ging 
blieb dann und wann ſtehen, um auf ein entferntes 
Geräuſch zu horchen. Bald ſah er nach der Uhr, 
bald kniete er in einer Regung von Aberglauben, welcher 
mit ſeinem übrigen Charakter in ſonderbarem Wider⸗ 
ſpruch ſtand, vor einem Bilde der heiligen Jungfrau 
nieder, das auf einem Porphyrpoſtament, aus den Rui⸗ 
nen der Albambra, ſtand, und bat die Mutter Gottes 
um Verzeihung für die blutige That, welche in dieſem 
Augenblicke auf ſeinen Befehl vollzogen wurde. Eine 
Grabesſtille herrſchte im ganzen Gemache, denn keiner 
der Anweſenden, ſo hoch er auch im Range ſtehen 
mochte, wagte ed, ohne beſondere Erlaubniß des Herr— 
ſchers zu ſprechen. Sobald das letzte Korn der 
Sanduhr den Ablauf der verhängnißoollen Stunde 
anzeigte rief der König vergnügt aus: 

„Die Stunde des Verräthers iſt gekommen!“ 

Ein leiſes Gemurmel lief durch die verſammelten 
Edelleute. 

„Die Zeit iſt um,“ fuhr der König fort, „Euer 
Feind, Graf von Bistaya, hat aufgehört zu leben. 
Sein Haupt iſt gefallen wie die Blätter des Dlivene 
baumes vor dem Winde.“ 

„Mein Feind, Sire?« rief Don Ramirez mit 
erheucheitem Erſtaunen. 5 

„Ja, Graf,“ verſetzte Philipp, „warum wiederholet 
Ihr meine Worte? Waret Ihr nicht Don Guzman's 
Mitbewerber um die Gunſt Donna Eſtella's, und konnen 
ſolche Nebenbuhler Freunde fein? Obwohl wir in unſrem 
Staatsrathe dieſer Angelegenheit nicht erwähnt haben, 
jo bleibt es doch bei uͤnſrem königlichen Wort: Donna 
Eſtela wird die Eurige! Euch ſollen ihre Reize und 
ihre großen Befigungen gehören. So werdet Ihr, 


wenn man Euch hinfüro von der Undankbarkeit der 
Fürſten erzählt, ſagen konnen, daß wenigſtens ich nicht 
den wahren Freund des Königs und Spaniens ver- 
geſſen habe, der die Verſchwörung Don Guzman's und 


ſeinen Brieſwechſel mit Frankreich entdeckte. 
8 (Schluß folgt.) 


In ſeinem Hotel 


“. 
Druck erſchienen und machen wir unſere Leſer 
hiemit auf dieſelbe beſonders aufmerkſam. Der 
Ertrag iſt für die Schiller⸗Stiftung beſtimmt. 


Königsberg, den 13. November. Der 
hieſige Handwerkerverein gewinnt immer mehr 
an Ausdehnung. Durch wiederum 93 Mit⸗ 
glieder vermehrt zählt der Verein gegenwärtig 
deren 815. Der Vorſitzende anerkannte die 
würdige Haltung der Verſammlung beim Schiller⸗ 
feſte, gedachte des ſeit dieſem in ſeinen Mitteln 
bedeutend vermehrten Fond der Schillerſtiftung 
„zur Unterſtützung bedürftiger Schriftſteller“, vers 
ſprach der Tochter Schillers außer dem Gruß 
des Vereins die Feſtlieder und Feſtreden zu über⸗ 
ſenden, hob das raſche Gedeihen des Sänger— 
bundes hervor, bat um freiwillige Beiträge zu 
der ſeit dem 10. November begründeten Volks— 
bibliothek und ſtellte das Vorleſen Schillerſcher 
Dramen an beſonderen Tagen in Ausſicht. — 
14. Novbr. Der „Volkszeitung“ wird von hier 
geſchrieben: Ein ſchriftlicher Verweis, welchen 
der Polizei-Präſident Maurach dem Landraths— 
amts⸗Verweſer des hieſigenKreiſes für den Vorſtand 
des oſtpreuß. landwirthſchaftlichen Centralvereins 
kürzlich hat zugeben laſſen, erregt hier großes 
Aufſehen und bildet gegenwärtig das Stadtge— 
ſpräch. Dieſer Beamte — welchem die Stadt 
Königsberg für ſeine autokratiſchen Beſtrebungen 
jetzt ſchon zu klein zu ſein ſcheint — verſucht es, 
dieſelben bereits auf die Intereſſen der Land- 
wirthſchaft auszudehnen, und es wäre hohe Zeit, 
daß die Oberbebörde ernſtlich einſchrine. Jenes 
Schreiben nämlich ſtellt es als einen Akt der 
Großmutb dar, daß der Herr Polizei-Präſident 
die am 15. Oktober c. ſtattgebabte Generalver⸗ 
ſammlung des Centralvereins — bei welcher bei— 
läufig auch Se. Extellenz der Herr Miniſter für 
die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten, Graf 
v. Pückler zugegen war — nicht habe ſchließen 
laſſen, weil die ihm nothwendig erſcheinende 
ſchriftliche Anzeige nicht erfolgt ſei! Es ſei hier— 
bei bemerkt, daß eine ſolche bisher niemals verlangt 
iſt. Hat Königsberg auch ſchon auf Veranlaſſung 
des Herrn Maurach keine Schillerfeier gehabt; 
ſo möchte doch die Provinz wenigſtens ihre land— 
wirthſchaftliche General-Verſammlung künftighin 
durch polizeiliche Maßregeln nicht gefährdet ſehen! 


* 


Verſchiedenes. 


— Autoren» Tantieme. Bekanntlich beſteht die 
Einrichtung bei den erſten deutſchen Hofbühnen, den 
dramatiſchen Dichtern, ſtatt der früher üblichen feſten 
Honorare, mit denen ihnen die Werke ein für allemal 
abgekauft wurden, Tantieme von jeder Aufführung des 
Stückes zu bewilligen, erſt ſeit etwa 1½ Decennien. 
Dieſe den gegenwartigen Autoren in hohem Grade 
günſtige Einrichtung kommt aber natürlich ältern le⸗ 
benden Schriſtſtellern, die ehemals ſehr viel für das 
deutſche Theater gewirkt haben, aber durch die feſten 
und nicht bedeutenden Honorare weit minder günſtig 
honorirt wurden, nicht zu Gute. Zur Verherrlichung 
der Schillerfeier hat nun der Kaifer von Oeſterreich 
beſtimmt, daß der Vortheil der Tantieme auch jenen 
ältern und um das deutſche Theater fo ſehr verdien— 
ten dramatiſchen Dichtern jo weit noch ältere Stecke 
von ihnen auf dem Kaiſerl. Burg⸗Thealer gegeben 
werden, zum Vortheil gereichen ſoll. Es würden da⸗ 
durch in Wien beſonders Grillparzer, Bauernſeld und 
A. beträchtliche Einnahme zu hoffen haben. 


— Sıltfome Gebräuche der Baufer und Schützen 
in den Alpen. Die Naturwüchſigkeit des Tyroler 
Bergvolkes, ſowie auch der übrigen Alpenvölker, we⸗ 
ſentlich der Bapern, außerte ſich früher noch mehr als 
jetzt, gern im Ringkampf, im Schlagen, Stoßen, He⸗ 
den, Jubodenſchleudern des Ringers nach kunſtgerech; 
ten Regeln und im Steinewerſen. Trutzfedern auf 
dem Hule, Trutzlieder im Munde, und eine furchtbare 
»Schnaid“ oder „Kuraſchi“ im Herzen zeichneten den 
Robbler aus vor den andern Burſchen eines Dorfes, 
und es gehörte, um Robbler zu heißen, nicht nur dad 
Bewußtſcin, ſondern das Vorhandenſein einer gewal— 
tigen Körperkraft dazu. Wenn der herausfordernde 


Juchzer erſcholl, wenn Angeſichts eines Gegners die 
Herausforderung entgegengeſungen ward, wie: 

„A friſcha Bua bin i, 

Hab d' Foͤdern au g'ftödt; 

Im Raff'n und Schlag'n 

Hat mir's koana daſchröckt!“ — 
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dann entbrannte ſehr häufig ein heftiger und oft le⸗ 

bensgefährlicher Kampf. 05 
Einſt war die Gilde der Robbler ein wildes, un⸗ 
bändiges Volk, gefürchtet im ganzen Lande. Die Rau⸗ 
fereien wurden förmlich ausgeſchrieben, und Wetten 
dazu gemacht. Der Robbler trug eine Hahnenfeder 
auf dem Hut und litt nicht, daß jemand eine trug, 
der nicht Robbler war. Robbler mußten auch Trutz⸗ 
lieder fingen konnen; kamen ihrer zwei zuſammen, fo 
fangen fie erſt ſtundenlang aus dem Stegreif, dann 
ging's übereinander her. 7 
n 


Ed zeigte von unbändigem Kraftſprudel. 9 
hat Beiſpiele, daß die Gerichte gegen dieſe wilden 
Kämpfer einſchritten und durch Strafen oder Abliefe⸗ 
rung zum Militär ſie zu bezähmen ſuchten, daß man⸗ 
cher Robbler in den Wald lief und Bäume austif, 
um „ſeine Hitze auszulaſſen.“ 

Es iſt etwa dreißig Jahr her, als zu Patſch 
bei Innsbruck ein bekannter Robbler, da er nicht mehr 
raufen konnte, alſo keinen Aderlaß mehr erhielt, zu ge⸗ 
wiſſen Zeiten wie ein Wilder auf die Wieſe hinaus⸗ 
ging, ſich auf den Bauch hinlegte, und wie ein Pferd 
zu wiehern und zu zappeln anfing, dann mit den Hän⸗ 
den, liegend, die Grasflecken herauskratzte und hin er 
ſich warf, mit den Zähnen Waſen herausriß und ab⸗ 
beutelte, wie die Hunde thun, und dabei mit den 
Füßen auf und ab ſchlug, jo daß man ihn für raſend 
hielt. So machte er es eine Zeit lang fort, bis er 
ermattet wurde, dann hatte er für einige Monate Ruhe. 
Deſſen erinnern ſich noch viele Leute. 

Die Thaten der Robbler bilden in Sage und 
Geſang Seitenſtücke zu den Geſängen der Serben, 
welche ihre Räuber fo beſingen, wie die Iproler ihre 
Robbler, welche Naufer dabei nur gemüthredliche Leute, 
treue Unterthanen und nie weichende Landesverthei— 
diger waren. r i 

Die Robbler find, und waren befonders in früheren 
Zeiten, mit einem gewaltigen Schlagring bewaffnet, 
der noch dazu in der Mitte mit einem Heiligenbild, 
meiſt dem h. Antonius, verſehen wurde — und mit 
einem ſpitzen, böfe Wunden beibringenden Zähnekranz 
umgeben iſt. 3 

Damit nun dieſe Schlagringe tüchtig wirken ſol⸗ 
len, aber nicht bösärtige oder allzugefährliche Wunden 
machen, fo laſſen die Unterinnthaler Robbler dieſelben 
in Altötting weihen. 

Dieſelben bedienen ſich auch folgender Anweiſung 
ihre natürliche Stärke noch zu ſteigern: 

Am Charfreitage muß man guten Wein in eine 
Flaſche thun, dieſe feſt zumachen und ſie in einem 
Waldameiſenhauſen vergraben, den man ſich im Herbſte 
wohl gemerkt hat, weil er ſonſt durch den Schnee 
verdeckt und unkenntlich würde. 

Da muß der Wein ein ganzes Jahr drin bleiben, 
dann nimmt man ihn heraus und trinkt nur ein klein 
wenig davon, das verleiht Rieſenſtärke. 

Aehnliche Kurioſitäten finden ſich bei den Schützen 
vor. Johann Pair, der Sohn eines Leiſtenſchneiders 
zu Junsbruck, ein Büchſenmacher, ließ ſich an jedem 
Vorabend, bevor er zu einen großen Schießen ging, 
tüchtig zu Ader, um ſich „ruhiges Blut“ zu verſchaffen, 
wie er ſagte. Da er nun im Jahreslaufe jedem gro— 
fen Schießen beiwohnte, fo konnte es nicht fehlen, 
daß der Mann ſich ruinikte, aber fein Centrum traf 
er, wie kein Anderer, das mußte wahr ſein. Er hat 
das große Hall⸗ und Schalljahr 1848 nicht erlebt, 
ſondern iſt bereus 1847 geſtorben. 

Ein anderer Innsbrucker Büchſenmacher, mit 
Namen Schlegl, kehite ſtets um, wenn er zu einem 
Schießen ging und ihm eine Katze begegnete. Daſſelbe 
that der berühmte Schütze Meggendorfer zu Innsbruck, 
ſobald ihm beim Ausgange ein altes Weib entgegen 
kam, und ging in ſein Haus zurück. Dort verweilte 
er eine Zeit lang und ging dann von Neuem aus. 

Der Schloſſermeiſter Bergmann trägt, wie auch 
viele andere Schutzen thun, fo oft er zum Schießen 
geht, eine „Allermannsharniſchwurzel“ bei ſich, und 
ſchießt ausgezeichnet. Ohne dieſen magiſchen Talisman 
trifft er nichts. Thut ed nun das Bewußjſein oder 
thut es die Wurzel? Wer kann das wiſſen? 

Der Aberglaube oder die Sympathie, wie der 
Bergbewohner jagt, beſchäftigt ſich lebhaft mit der 
Kugeldüchſe, und mehr als mit jedem andern Gegenſtand. 

Eine bekannte Erſcheinung an Jagdgewehren iſt, 
daß fie den „Brand“ oder den „Tod“ (die Todtung) 
verlieren. Damit ſie wieder den Brand bekommen, 
ladet man den Kopf einer Blindſchleiche hinein und 
ſchießt ihn in die Luſt. 

Eine Meinung iſt auch ſolgende: 


Wer bei abnehmendem Monde Kugeln gießt, dem 
gehen ſie gerne zu kurz, d. h. ſie ſinken; man muß daher 
beim Schießen auf Gems oder Scheibe höher anlegen. 

Die Jäger haben einen Bannſpruch, welcher in 
ein rothes Herz von Wollenſtoff eingenäht, in der 
Schützentaſche, im Sack oder am Leibe getragen wird. 
Die Wilderer tragen dieſes Amulet ebenfalls bei ſich 
und meinen, wenn ein Jäger auf ſie ſchießen wolle, 
ſo verſage ihm dadurch das Gewehr. 

Ein Jäger traf im Jahre 1852 am Maggen⸗ 
berg bei Pletzach einen fremden Wildſchützen an, nahm 
ihm den Stutzen und riß ihm die Wildtaſche vom 
Leibe, der Wilderer ſelbſt entkam ihm durch die Flucht. 

In der Taſche fand ſich ein ſolches Amulet vor 
und wurde dem Forſtamte Brixlegg übergeben. Der 
Reim lautete: 

Jeſus, Maria und Joſeph! 

Stein, Stahl und Eiſen, halte in deine Flammen, 
Wie Jeſus ſeinen Namen, a 
Pulver, dir nimm ich deine Kraft, 

Durch Maria ihre zeine Jungfrauſchaft. 

Darunter ſtehen neun Kreuze und neun Mond— 
zeichen. — Man ſieht, der Text zum „Freiſchütz“ iſt 
ſehr aus dem Leben gegriffen, denn ähnliche Vorur⸗ 
theile, als darin poetiſch benutzt ſind, leben noch 
heute im Volke der Alpenwelt. 


Lokales. 

Die Handelskammer nabm Veranlaſſung, als der Pro- 
vinzial⸗Steuer- Direktor Wirklicher Geheimer Ober-Jinanz⸗ 
Ratb Herr Mauve aus dem Staatsdienſte ſchied, demſelben 
im Namen der hieſigen Kaufmannſchaft ein Dankſchreiben 
zu überſenden für das lebhafte Intereſſe, welches der Ge- 
nannte den hieſigen kommerziellen Verhältniſſen während 
feiner langjährigen amtlichen Wirkſamkeit ſtets geſchenkt 
hatte. Durch gütige Mittheilung ſind wir in den Stand 
geſetzt das folgende Antwortſchreiben des Herrn Ober- Fi- 
nanz-Raths an die Handelskammer mitzutheilen. „Die 
Handelskammer der Stadt Thorn hat mit dem freundlichen 
Andenken, welches Sie mir bei meinem Austreten aus dem 
Staats-Dienſte durch das verehrliche und ſehr ſchmeichel⸗ 
hafte Schreiben vom 5. d. Mts. ausgedrückt hat, mir eine 
aufrichtige und dankbar anerkannte Freude bereitet. 

Der rege Sinn für deutſche Bildung und Cultur, die 
vorzeitigen, auf die jüngeren Generationen in werkthätiger 
Ausführung übergegangenen Beſtrebungen, dieſem edlen 
Sinne zu genügen; die treue und feſte Anhänglichkeit an 
unſer hochgeprieſenes Königshaus, ſelbſt unter zeitweiſe 
ſchwierigen Umſtänden, fo wie die Biederkeit und Ehrenhaf— 
ligkeit ihrer Bewohner im Allgemeinen, haben mich die 
altehrwürdige Stadt Thorn mit ihrer ſo reichen Geſchichte 
immer lieber gewinnen laſſen, je länger mir der Vorzug zu 


Theil geworden if, derſelben in amtlicher Beziehung nahe 
zu ſtehen. 


Man iſt mir dabei ſowohl von Seiten der Einwohner 
ſchaft, als ihrer einſichtsvollen und ſtrebſamen Verwaltungs- 
behörden jederzeit mit Vertrauen und Vereitwilligkeit ent⸗ 
gegen gekommen, wie ich dies auch nach dem Ausſcheiden 
aus den amtlichen Verhältnſſſen mit herzlichem Danke er- 
kenne, uud mit freudiger Genugthuung blicke ich auf die 
lange Reihe von Jahren zurück, in denen ein fo entfpre- 
chendes Verhältniß ungetrübt fortbeftanden hat. 

Dem Glücke und Wohlergehen der lieben Stadt Thorn 
und ihrer Bewohner werden meine aufrichtigen Wünſche 
immer gewidmet bleiben und indem ich mich Ihrem ferne- 
ren wohlwollenden Andenken herzlich empfehle, habe ich die 
Ehre in vorzüglichſter Hochachtung zu verharren der ver— 
ehrten Handelskammer u. ſ. w. Mauve. Danzig, den 
15. e dba u 85 866 fl 

— Jur Eiſenbahn Thorn-Königsberg. Das hieſige 
Komite . ah R. ano . Weeſe, Werner, 
Adolph) hat nunmehr den Rentabilitäts-Anſchlag für be- 
ſagte projektirte Eiſenbahn als Manuifript durch die Preſſe 
veröffentlicht. Derſelbe, eine gründliche und das Projekt 
nach allen Seiten hin beleuchtende Arbeit, erweiſt die Ren- 
tabilität vollſtändig, da keine Poſition auf willkürlichen An- 
nahmen beruht. Das Komite hat bet feiner Auſſtellnng 
nur die ſtatiſtiſch ſeſtgeſtellten Verhältniſſe des Territoriums, 
welches gedachte Eiſenbahn durchſchneiden ſoll, ſowie die 
Erfahrungen, welche bezüglich des Verkehrs, der Einnahmen, 
der Verwaltungskoſten 22. bei Eiſenbahnen in den benach— 
barten Provinzen unſeres Staats gemacht worden ſind, 
ſprechen laſſen. Auch hat man bei Feſtſtellung der Nenta- 
bilität, und das verleiht dem Anſchlage einen beſonderen 
Werth, nicht die rechnungsmäßig ermittelten höchſten, ſon⸗ 
dern die möglichſt niederen Sätze in Betracht gezogen. 
Das Komité kann daber mit vollem Recht ſagen, daß „das 
projektirte Unternehmen außer feinem höchſt wohlthätigen 
Einfluſſe auf die provinziellen Verkehrs-Intereſſen auch we⸗ 
ſentliche und nachhaltige pekuniäre Vortheile für die Unter- 
nehmer gewähren wird. Dabei empfiehlt ſich die Ausfüh- 
rung des Unternehmens als eine Aktien-Bahn um fo mehr, 
als die Kapital-Anlage niemals durch Konkurrenz-Bahnen 
gefährdek werden kann, ſelbſt theilweiſe Abzweigungen des 
in Ausſicht ſtehenden Verkehrs find nicht gut denkbar.“ 
Das erforderliche Bau-Kapital iſt mit Rückſicht auf eine 
feſte Weichſelbrücke bei Thorn, an deren Bau ſich die Aktien 
Geſellſchaft im Intereſſe der Rentabilität der Bahn Thorn- 
Königsberg mit 500,000 Thlr. zu betbeiligen hätte, 
auf 10 Mill. feſtgeſtellt und würde ſich daſſelbe nach dem 
Anſchlage mit 6 ¼ pCt. verzinſen. Mögen für, beute dieſe 
wenigen Notizen genügen, welchen eine ausführliche Mit- 
theilung aus dem Renkabilitäts⸗Anſchlage folgen ſoll. Mit 


Ausarbeitung und Veröffentlichung hat das Komilé einen 
Theil der ſich ſelbſt geſtellten Aufgabe gelöft, der ſchwieri⸗ 
gere folgt nun, über welchen wir das Komité ſelbſt ſprechen 
laſſen wollen. „Nachdem wir (das Komité) hiermit die 
Rentabilität des Unternehmens nach beſtem Wiſſen nach— 
gewieſen haben, werden unſere nächſten Beſtrebungen darauf 
gerichtet fein, diejenigen techniſchen Vorarbeiten zu ermög- 
lichen, welche nach den Beſtimmungen des Geſetzes vom 
3. November 1838 und des Miniſterial-Reſkripts vom 30. 
November 1838 nothwendig ſind, um die Konzeſſion ſeitens 
der Königl. Staatsregierung zu erlangen; es iſt dies haupt 
ſächlich das Nivellement der Linie und der vorläufige An- 
ſchlag der Koſten des Baues. Wir müſſen dabei auf eine 
eben fo thatkräftige, als nachhaltige Betheiligung der Kreiſe 
und Städte rechnen, da fonft das Unternehmen in eine 
ganz unſichere Berne gerückt und dem Zufall überlaſſen 
werden müßte.“ — Dieſe Beſorgniß dürfte ſich hoffentlich 
nicht verwirklichen. Das Intereſſe giebt ſich in allen Krei⸗ 
ſen, welche von der projektirten Eiſenbahn einen Nutzen zu 
erwarten haben, in erfreulicher und lebhafter Weiſe kund. 
Am 28. d. M. findet eine Verſammlung von Intereſſenten 
an gedachter Eiſenbahn in Bartenſtein ſtatt, welche das 
bieſige Komité durch einen Abgeordneten beſchicken wird. — 
Schließlich bemerken wir noch, daß dem Anſchlage eine 
ſehr ſaubere Karte beigegeben iſt, auf welcher nicht nur die 
projektirte Bahn, ſondern auch die bereits ausgeführten 
und projektirten Bahnen in unſerer Provinz und den be- 
nachbarten Provinzen (Poſen und Pommern), ſondern auch 
die bereits fertigen und in Angriff genommenen Chauſſeen 
in unſerer Provinz verzeichnet ſind. 

— Der Königl. Aſſiſtenz-Arzt Herr Fund, welcher das 
Verdienſt bat bieroris die ſchwediſche Heil-Gymnaſtik zum 
Nutzen ſchon fo manches Leidenden eingeführt zu haben, 
nimmt ſich die höchſt dankenswerthe Mühe die Zöglinge der 
Klein⸗Kinder-Vewahr-⸗Anſtalt ein Paar Stunden die Woche 
nach Anleitung der pädagogiſchen Gymnaſtik phyſiſch fort- 
zubilden, wobei ihn die Damen, welche ſich für die Anſtalt 
intereſſiren, freundlichſt unterftügen. Den Kleinen ſcheinen 
die gymnaſtiſchen Uebungen viel Freude zu machen und 
ſelbſt die Kleinſten dieſer Kleinen, welche noch zu ſchwach 
ſind, um an beſagten Uebungen theil zu nehmen, geben ſich 
Mühe die Bewegungen ihrer älteren Genoſſen nachzuahmen. 
— Wir können nicht umhin die Eltern, wie wir dies ſchon 
bereits gethan, wieder darauf aufmerlſam zu machen, daß 
ſie ihren Töchtern die Wohlthat des pädagogiſchen Turnens 
angedeihen laſſen, eingedenk der Erfahrung, daß ſich die 
Vernachläſſigung der kön perlichen Ausbildung, namentlich 
beim weiblichen Geſchlechte, oft bitter rächt. Daß die Ana- 
ben ſchulgemäß turnen, dafür iſt geſorgt; — verdienen die 
Mädchen nicht die gleiche öffentliche Rückficht? Unſerer 
unvorgreiflichen Anſicht nach iſt es ſehr wünſchens werth, 
wenn die Schul-Deputation obige Frage ihrer Erwägung 
unterbreiten möchte. 

— Herr E. Palleske las am Donnerſtag, den 17. No- 
vember im Hörſaale der höheren Töchterſchule Shakeſpeare's 
„Romeo und Julie“ vor. Dieſe zweite Vorleſung war 
noch mehr als die erſte beſucht. 

— Zur Schillerfeier. Nachträglich gebt uns noch die 
Mittheilung zu, daß auch der Vorſtand den im Armenhauſe 
befindlichen Kindern am Geburtsſeſte Schiller's einen Feſt⸗ 
tag durch eine außergewöhnliche Beſpeiſung bereitet hat, 
deren Koſten durch freiwillige Geldſpenden aufgebracht wor⸗ 
den waren. 


Briefkaſten. 
Den Artikel „Ueberſchlag der Koſten ꝛc.“ mit Dank 
empfangen und ſoll derſelbe in nächſter Woche benutzt werden, 
Die Redaktion. 


Inſerate. 


Geſtern Abend 11 Uhr entſchlief nach kur⸗ 
zen Leiden, unſer geliebte Vater, Schwieger⸗ 
und Großvater, der frühere Hofbeſitzer zu 
Gurske Christian Zittlau im 70. Lebensjahre. 
Dieſes zeigen tiefbetrübt an 
Thorn, den 18. November 1859. 

die Hinterbliebenen. 


Die Beerdigung findet Dienſtag, den 22. d. Mis., 
Nachmittags 2 Uhr, aus dem Haufe Copernikusſtraße 


Nro. 205 ſtatt. | 
Bekanntmachung. 
Die ſtädtiſche Gasbeleuchtungs-Anſtalt ſoll 
durch Anlage eines interimiſtiſchen Gasbehälters 
noch im Laufe dieſes Winters in Betrieb geſetzt 
werden, und iſt der Preis pro 1000 Kubitfuß 
Preuß. Gas auf drei Thaler feſtgeſtellt worden. 
Wir bringen dies zur Kenntniß der Herren 
Konſumenten mit dem Bemerken, daß diejenigen, 
welche für den oben bezeichneten Preis ſchon wäh⸗ 
rend der Zeit des interimiſtiſchen Betriebes Gas 
verbrauchen wollen, dies mit Angabe der Flam⸗ 
menzahl und ungefähren Brennzeit im Bau-Bü⸗ 
reau anzumelden haben. 
„Die Meldungen werden nach der Reihenfolge 
berückſichtigt. 
Thorn, den 15. November 1859. 
Der Magiſtrat. 
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Bekanntmachung. 

Sonntag den 20. d. Mts. als am Tage der 
Feier zum Gedächtniß der Verſtorbenen, wird in 
ſämmtlichen hieſigen Kirchen die übliche Kollelte 
zur Bekleidung armer Schulkinder abgehalten wer⸗ 
den und glauben wir, auf die bekannte Mildthä⸗ 
ſigkeit der hieſigen Bewohner vertrauend, auch 
zuverſichtlich hoffen zu können, daß zu dieſem 
guten und wohlthätigen Zwecke, deren Spenden 
wie bisher in reichlichem Maße fließen werden — 

Für ſolche Wohlthäter, welche der Kirchen— 
Feier des gedachten Tages beizuwohnen behin⸗ 
dert ſind, bemerken wir ergebenſt, daß jeder Ar- 
men⸗Deputirte gern bereit iſt, Gaben zur weitern 
Berechnung in Empfang zu nehmen. 

Thorn, den 15. November 1859. 

Das Armen-Direktorium. 
Heute Abend 8 Uhr Liedertafel im Lokale. 
Ein Hauslehrer ; 
ſucht eine Stelle, wenn möglich, wo Knaben für 
die erſten Klaſſen eines Gymnaſiums vorzuberei— 
ten ſind. Gefällige Offerten: J. K. à Lessen 
poste restante. 


In meiner Deſtillation findet ein Lehr 
ling, der ſich kleiden kann, ſofort eine 
Julius Werner, 
in Bromberg. 
In hieſiger Mühle werden 2 Söhne ordent⸗ 
licher Eltern als Lehrlinge ſofort angenommen. 
Leibitſch, den 28. November 1859 
E. Wiese, 
berrſchaftl. Mühlen⸗Meiſter. 
So eben iſt eingetroffen und zu haben bei 
Ernst Lambeck: 


Neuer practifcher Univerfal-Brief- 
ſteller für das geſchäftliche und 
geſellige Leben. 


Ein Formular⸗ und Muſterbuch zur Abfaſ— 
jung aller Gattungen von Briefen, Eingaben, Kon— 
traten, Verträgen, Teſtamenten, Vollmachten, 
Quittungen, Wechſeln, Anweiſungen und andern 
Geſchäftsaufſätzen. Mit genauen Regeln über 
Briefſtyl überhaupt und jede einzelne Briefgattung 
insbeſondere, einer Anweiſung zur 

Orthographie und Interpunktion 
und möglichſt vollſtändigen Zuſammenſtellung aller 
üblichen Titulaturen. 

„Nebſt einer Auswahl von Stammbuchaufſätzen 
und einem 
Fremdwörterbuche. 
Bearbeitet von 
Dr. L. Kiesewetter. 
Zwölfte vermehrte und verbeſſerte Auflage. 

Preis 15 Sgr. 

F. kouVaire 

x ’ 
Uhrmacher Breiteſtraße Nro. 50. 

empfiehlt ſein auf das vollſtändigſte aſſortirtes 
optiſches Lager: Brillen und Brillengläſer, in 
allen Farben für ſchwach- und kurzſichtige Augen, 
Fernröhre, Loupen, Perſpective ꝛe. Reparaturen 
an Brillen und das Einſchleifen einzelner Glä- 
ſer wird gut und äußerſt billig beſorgt. 

Sonnabend, den 19. November, 


ftiſche Wurf und Sauerkraut 
G. Duemert, 
DBiaäckerſtraße. 
Alle Sonnabend Abend 6 Uhr 
warme Grützwurſt 
J. Lux, 
Hleiſchermeiſter. 
Beſte Qualität troknes ſtarktlobiges Fich⸗ 
ten- Holz mit Anfuhr à 3 Thaler 20 Sgr. zu 
haben bei Meyer Leser. 


Ausverkauf von Stichmuſtern 


von 1 Sgr. bis die größten zu 4 und 5 Sgr. 
die einige Thaler gekoſtet haben. 

Ebenſo Flock- und Hälelſeide in ſchönen 
Farben à 6 Pf. die Tocke empfiehlt um damit zu 
räumen Eduard Seemann. 


Stelle. 


bei 
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29 
Montag Abend Grützwurſt bei 
L. Menzel. 


Citronen, Apfelſinen, Sultani⸗Roſinen, 
Trauben⸗Roſinen, Schaalmandeln, Feigen, 
Datteln, Aepfel, ſehr ſchönes Pflaumen⸗Mus 
empfing und empfiehlt 

Eduard Seemann. 


Kirchliche Nachrichten. 
In der St. Johannis⸗Kirche. 
Getauft: Den 13. Novbr. Johannes, Sohn des 
Arbeitsmannes Joſeph Blaſchke, geb. d. 22. Oct. Theodor, 
Sohn des Arbeitsmannes Joſeph Skalski, geb. d. 5. Novbr. 
Anaſtaſia Maria, Tochter des Dienſtmädchens Marie Al, 
brecht, geb. den 28. October. 
Getraut: den 13. Novbr, Der Arbeitsmann Adal- 
bert Michbezewski mit Catharina Wisniewska von hier. 
Geſtorben: in der Nacht vom 14. zum 15. Novbr. 
find durch Koblendampf erſtickt: die Arbeitsleute, Joſeph 
Kilanecki, 24. Jahr und Johann Kilaneckti, 23 Jahr alt. 
Am 16. Novbr. wurde von dem Dienſtmädchen Ottilie 
Jedrowska ein todtes Kind weiblichen Geſchlechts geboren. 


In der altſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Getraut: Den 15. Novbr. Der Actuarius beim 
bieſigen Königlichen Kreis-Gericht Johann Otto Hörner 
mit Jungfrau Pauline Elvine Siemſen. Der Bürger 
und Tiſchlerm. Carl Richard Waegner mit Jungfrau Wil- 
helmine Ulrike Tetzlaff. 
Geſtorben: Den 16. Novbr. ein Zwillingsſohn des 
Muſiklehrers Mahlke 29 Tage alt am Lüngenſchlag. 


In der neuſtädt. evangelifchen Kirche. 

Getauft: Den 13. Novbr.: Valeria Olga, Tochter 
des Bürgers und Tiſchlerm. Heinrich Berg.: Guſtav Adolph 
ein außerebelicher Sohn. 

Getraut: Den 15. Novbr. Der Bürger und Bäckerm. 
Carl Brandt mit der geſchiedenen Frau Juliana Banaczewska 
geborne Olboeter. 


In der St. Georgen⸗Parochie. 

Getauft: Den 13. Novbr. Georg Friedrich Adolph 
Sohn der unverehelichten Lisette Schülke, aus Thorn, geb. 
den 1. November, 

Geſtorben: Den 12. Nov. eine todtgeborne Tachter 
der unverehelichten Albertine Priewe aus Thorn. Die 
Witwe Anna Albrecht geb. Maſchke, Neue-Jacobs-Vor⸗ 
ftadt 70 Jahr alt am Schlagfluß. 

In der Militair⸗Gemeinde: 

Getraut: Den 14. Novbr. Der Unteroffizier und 
Captain-Darmes v. d. 3. Feſigs. Comp. 5. Artill. Regts. 
Ferdinand Wilhelm Dommert mit Jungfrau Julie Floren- 
tine Claas von hier: den 15. Novbr. Der Feuerwerker vom 
5. Artill. Regt. Julius Adolph Robert Horn mit der 
Jungfrau Wilhelmine Maria Wendland von hier: Den 
17. Novbr. Der Krankenwärter im Kgl. Garnifon-Lazareth 
Franz Friedrich Wilhelm Gohlke mit der Jungfrau 
Anna Dorothea Pomerenke aus Abbau Gremboezyn. 

Geſtorben: Den 15. Novbr. Claus Cäſar ein Sohn 
des Kgl. Hauptmanns im 21. Inf. Regt. Jahnke. 


Es predigen: 
Dom. XXII. p. Trinit., den 20. November: 
Ju der aliſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
(Feſt der Erinnerung an die Verſtorbenen.) 
Vormittags Herr Pfarrer Markull. (Kollekte für das 
biefige Armenhaus.) 
Nachmittags Herr Pfarrer Geſſel. 
12 Uhr Mittags Herr Garniſonprediger Braun ſchweig. 
Freitag den 25. Novbr. Herr Pfarrer Markull. 
In der neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Vormittags Herr Pfarrer Dr. Güte. 
Nachmittag fallt die Vesperandacht aus dagegen wird Herr 
Pfarrer Schnibbe am gedachten Tage 5 Uhr Abends 
daſelbſt eine Abendandacht halten. (Kollekte zur Bekleidung 
armer Kinder.) 
Dienſtag, den 22. Novbr. Herr Pfarrer Dr. Güte. 


Handelsbericht. 

Thorn, den 18. November. Die Zufuhren in den 
letzten 14 Tagen waren etwas bedeutender, namentlich 
aus Polen. Weizen nach Qualität pro Wispel 48 bis 
62 Thlr., pro Scheffel 2 Thlr. bis 2 Thlr. 17 Sgr. 
6 Pf.; Roggen pro Wispel 36— 40 Thlr., pro Schef- 
fel 1 Thlr. 15 Sgr. bis 1 Thlr. 20 Sgr.; Erbſen 
pro Wispel 34—38 Thlr., pro Scheffel 1 Thlr. 12 
Sgr. 6 Pf., bis 1 Thlr. 17 Sgr. 6 Pf.; Gerſte 
pro Wispel 34—38 Thlr., pro Scheſſl Thlr. 12 
Sgr. 6 Pf. bis 1 Thlr. 17 Sgr. 6 Pf. Safer pro 
Wiepel 20 bis 22 Thlr., pro Scheffel 25 Sgr. dis 
27 ½ Sgr.; Leinſaat wurde pro Scheffel mit 2 Thlr. 
5 Sgr. bezahlt; Kartoffeln pro Scheffel 12—15 Sgr.; 
Butter pro Pfund 8 Sgr ; Stroh pro Schock 6 bis 
7 Thlr.; Heu, pro Cenkner 25 Sgr. bis 27 Sgr. 
6 Pf; bunte Bohnen pro Scheffel 2 Thlr. 10 Sgr. 
— — K — EEE 


Amtliche Tagesnotizen. 
Den 17. November. Temp. K. 1 Gr. Luftdr. 28 3 
4 Str, r F. 
Den 18. Novbr. Temp. K. 0 Gr, Luftd. 28 3. 6 Sir. 
Waſſerſt. 1 F. 11 3. f 3 


